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Paula fiäberlin : Profestor Singer, Bern.

es etrt unnatürlicher 3uftanb ift, ïann ich bir betoeifen: ©r=

ftens fomrnft bu aus ber Höhenluft roieber ins Dieflanb,
aus ber freien Statur töieber in bie Stabt. Schon bas

ftört unb oerftört. Du baft eine (She hinter bich geworfen,
aud) bies bebeutet Rerrüttung. Du bift im 3ujtanbe ber

Steuorganifation. Heberbies guält bich ein unerfülltes 93er=

fpredjen unb ein feftbefcbIoffen.es Vorhaben, bas noch nicht

ausgeführt roorben ift. ©ebulbe bich ein SBeilhen. Du ge»

roiffermahen, als ob bu bich gerabe jeht gar nichts angingft.
Offeriere ben al^u aufbringlichen ©ebantfen fünfßig 93ro=

3ent 2fbfinbungsfumme. Das ift gan3 recht unb reblich ge»

hanbelt, roie in iebem anbern Rortfurfe auch- 9Benn bann
alles in Orbnung ift, fangft bu eben roieber ein neues £e=

ben an, unb bann mir ft bu entbeclen, bah bies neue Sehen

nichts anberes ift als bein jehiges, glaube mir. Unb bu
roirft bich bann babei gans wohl befinben,

(Nortfehung folgt.)
mw»; —-, — =!: jb«

3u ben Silbern non 3rmt ^oula ^öbertin.
Daula <f>äberlin ift als Rünftlerin ben Sernern feine

gaies Unbefannte. Sie hat oor Sahren im Serner Runft»
mufeum eine Stnjahl ihrer Silber ausgeftetlt, 3umeift toaren
es Sorträts in Del unb in $ol3fd)nitten. Stile trugen ben
Stempel guter Schulung, aber auch ben einer beachtfamen.
gebiegenen fünftlerifdfen Serfönlichfeit. Das Sorträt fcheint
ber Rünftlerin befonbers su liegen, SJtan möchte ihr bie
nötigen 2Iufträge 3iir ©ntwidlung ihrer Sollfraft 3uwünfd)en.
SOtit groher (Energie unb Eingabe arbeitete fie fid) in ben
lebten Sahren in bie ©mpfinbungswelt ber mobernen erpref»
fioniftifchen Runft hinein. Sie hat bie Sefultate biefes Stre»
bens ber Oeffentlid)feit noch oorenlbalten. (Eine 2tusftel»
lung biefer neueften Arbeiten mühte bie Nreunbe ihrer Runft
unb basu ein weiteres Sublifum intereffieren. fleiber, firtb

bie 2Iusfid)ten bo3U für Sern gering, ba fyrau Joäberlin
mit ihrem ©atten, bem befannten Sîndjologen unb ^S£)ito=

fophen, nach Safel wegsiebt. Itnfere Verglichen SBiinfhe be»

gleiten bas fpmpathifche unb oieloerebrte Saar in ihre neue
jäeimat. H. B.

y—:— ig» • «na

Sreuö unb ^)öberltn.
Son Dr. 2t. g a n f h a u f e r.

Nreub ift Sfi)d)iater, Daberlin Säbagoge unb ShiIo=
iOpl). : |

Nreub befchäftigt fich mit Rranfen, fennt bie oeele in
ihren nicht alltäglichen Rranfheitserfheinungen. toäberlin
aber geht ber Seele in ihrer ©efunbheit unb in ihrer Rranf»
heit nad) unb fennt o.or allem aud) jenen 3ug, ber nach bem
Sinn bes fiebens unb ber Dinge fragt, als xoefentliches Sfterf»
mal jeber Seele.

Daraus fönnte man bie Unterfchiebe ber beiben Sfi)=
chologen feftftellen unb herleiten, Nreubs, ber burch feine
„Sfmhoanaipfe" fo oiel Staub aufgeroirbelt hat, Säberlins,
unferes nun toeg3iehenben Srofeffors, beffen wiffenfhaftlid)
theoretifcher Segrünbungsnerfuch einer roirflichen ißfahologie
nod) erft oon fich reben machen wirb.

2tIs Sigmunb Nreub oor Sahrsehnten in feiner pfnhta»
trifdjen Sraris ba3u fam, ein „Unterbewuhtes" angunehmen,
aus beffen ©rünben herauf oiele SRotioe bes menfd)Iid)en
Sanbelns fommen, tat er ben grohen Schritt in ber Um»
roälgung ber Sfndfologie, ber SBiffenfchaft oom Seelenleben,
fortan mar Sfpchologie nicht nur mehr bie ,,SBiffenfchaft
ber Serouhtfeinsirthalte", fonbern jebes feftftellbaren unter»
bemühten unb bemühten ©efdfebens in ber menfchlichen
Sfnche.

2tls ijaberlin oon feinen naturroiffenfd)afttid)en unb pfn»
lofophifchen Stubien her fam, fah er bie Seelenroiffenfd)aft
in ben Rlammern ber Saturroiffenfchaft, fah 3ugleid), rote
bie Saturroiffenfchaft einen 2Biberfpruch nicht löfen fonnte:
©efühle unb SBillensoorgänge waren tatfäd)Iid) finnlich nicht
wahrnehmbar, muhten alfo genau genommen oon Der Sa»
turroiffenfehaft als nicht eriftierenb geleugnet werben. Darum
tat er ben entfdfeibenben Schritt unb ftellte feft: ©s gibt
nur eine 2Birflihteit, aber 3roei ©rfahrungsroeifen oon Die»

fer 2BirfIid)feit: bie Sherfabrung, womit ih ©efühle unb
2Billensafte feftftelle, unb bie grremberfahrung ober bie ©r»
fahrung ber Sinne, womit ih bie 2tuhenwelt unb meinen
Rörper erfahre. Sur eine ber beiben ©rfabrungsroeifen fann
ber 2Birffid)teit entfpredjen, unb 3toar niht bie finnlihe
Nremberfahrüng, fonbern bloh bie unmittelbare Sherfah»
rung. Diefe Neftftellung ftürgt eine gart3e 2BeItanfhauung,
erflärt bas ganse Silb "bes 2BtrfIihen als fremb, ungebeutet
unb wohl aud) unbeutbar, roährenb mir gewohnt finb, bas als
im höhern ©rabe wirflid) 31t betrachten, was wir mit iöänben
faffen fönnen, unb meift niht inne werben, wie oiel wirf»
lieber in uns Rom unb 5»ah unb ßiebe unb Rraft unb SRut
unb ©ntfhlüffe finb, wie oiel wirtlicher unb pertrauter als
3. 23. bie Narbe eines Steines!

Nreub ftellt bas Unbewuhte feft — Däberlin bas 23ri»
mat ber Sherfahrung in ber IHangorbnung ber 2Birflid)teit.
3roei Rategorien, bie einanber niht berühren, fo wenig roie
Narbenhernie unb bas Donorar eines Runftfritifers; fie be»

wegen fih auf ©eleifen, bie fid) niht freien. 2Iuf biefe Dif»
feren3en fomnrt es auh niht an, roenn man non Den beiben
93fpd)oIogen fpricht, barüber werben bie 2Biffenfd)after fih
ftreiten; man mag fih nur fagen, bah Däberlins Dheorie
nom Primat bes Sherfahrens im Durhbruhfampf ber
neuen, fommenben ©eiftigfeit nur ein Spmptom barftellt.

SBorauf es aber anfommt, bas ift bie 21usgeftaltung
bes Spftems, bie 23enennung, ©inorbnung unb rihtige Deu»
tung ber ein3efnen Seelenoorgänge, bie oon ben beiben an
©efunben unb Rranfen beobachtet würben, öier geht nun
jaboebntelang Nreub praftifh ooran unb liefert bas SÖta»
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psula Uâberlin : prose,»or Singer, Kern,

es ein unnatürlicher Zustand ist, kann ich dir beweisen: Er-
stens kommst du aus der Höhenluft wieder ins Tiefland,
aus der freien Natur wieder in die Stadt. Schon das

stört und verstört. Du hast eine Ehe hinter dich geworfen,
auch dies bedeutet Zerrüttung. Du bist im Zustande der

Neuorganisation. Ueberdies quält dich ein unerfülltes Ver-
sprechen und ein festbeschlossenes Vorhaben, das noch nicht

ausgeführt worden ist. Gedulde dich ein Weilchen. Tu ge-

wissermaßen, als ob du dich gerade jetzt gar nichts angingst.
Offeriere den allzu aufdringlichen Gedanken fünfzig Pro-
zent Abfindungssumme. Das ist ganz recht und redlich ge-
handelt, wie in jedem andern Zonkurse auch. Wenn dann
alles in Ordnung ist, fängst du eben wieder ein neues Le-
ben an, und dann wirst du entdecken, daß dies neue Leben

nichts anderes ist als dein jetziges, glaube mir. And du
wirst dich dann dabei ganz wohl! befinden,

(Fortsetzung folgt.)

Zu den Bildern von Frau Paula Häberlin.
Paula Häberlin ist als Künstlerin den Bernern keine

ganz Unbekannte. Sie hat vor Jahren im Berner Kunst-
museum eine Anzahl ihrer Bilder ausgestellt, zumeist waren
es Porträts in Oel und in Holzschnitten. Alle trugen den
Stempel guter Schulung, aber auch den einer beachtsamen,
gediegenen künstlerischen Persönlichkeit. Das Porträt scheint
der Künstlerin besonders zu liegen. Man möchte ihr die
nötigen Aufträge zur Entwicklung ihrer Vollkraft zuwünschen.
Mit großer Energie und Hingabe arbeitete sie sich in den
letzten Jahren in die Empfindungswelt der modernen expreß
sionistischen Kunst hinein. Sie hat die Resultate dieses Stre-
bens der Oefsentlichkeit noch vorenthalten. Eine Ausstel-
lung dieser neuesten Arbeiten müßte die Freunde ihrer Kunst
und dazu ein weiteres Publikum interessieren. Leider sind

die Aussichten dazu für Bern gering, da Frau Häberlin
mit ihrem Gatten, dem bekannten Psychologen und Phil»
sophen, nach Basel wegzieht. Unsere herzlichen Wünsche be-

gleiten das sympathische und vielverehrte Paar in ihre neue
Heimat. tk, IZ.

Freud und Häberlin.
Von Or. A. Fankhauser.

Freud ist Psychiater, Häberlin Pädagoge und Philo-
soph. ^

^

Freud beschäftigt sich mit Kranken, kennt die e-eele in
ihren nicht alltäglichen Krankheitserscheinungen. Häberlin
aber geht der Seele in ihrer Gesundheit und in ihrer Krank-
heit nach und kennt vor allem auch jenen Zug, der nach dem
Sinn des Lebens und der Dinge fragt, als wesentliches Merk-
mal jeder Seele.

Daraus könnte man die Unterschiede der beiden Psy-
chologen feststellen und herleiten, Freuds, der durch seine

„Psychoanalyse" so viel Staub aufgewirbelt hat, Häberlins,
unseres nun wegziehenden Professors, dessen wissenschaftlich
theoretischer Begründungsversuch einer wirklichen Psychologie
noch erst von sich reden machen wird.

Als Sigmund Freud vor Jahrzehnten in seiner psychia-
irischen Praxis dazu kam, ein „Unterbewußtes" anzunehmen,
aus dessen Gründen herauf viele Motive des menschlichen
Handelns kommen, tat er den großen Schritt in der Um-
wälzung der Psychologie, der Wissenschaft vom Seelenleben.
Fortan war Psychologie nicht nur mehr die „Wissenschaft
der Bewußtseinsinhalte", sondern jedes feststellbaren unter-
bewußten und bewußten Geschehens in der menschlichen
Psyche.

Als Häberlin von seinen naturwissenschaftlichen und phi-
losophischen Studien her kam, sah er die Seelenwissenschaft
in den Klammern der Naturwissenschaft, sah zugleich, wie
die Naturwissenschaft einen Widerspruch nicht lösen konnte:
Gefühle und Willensvorgänge waren tatsächlich sinnlich nicht
wahrnehmbar, mußten also genau genommen von der Na-
turwissenschaft als nicht existierend geleugnet werden. Darum
tat er den entscheidenden Schritt und stellte fest: Es gibt
nur eine Wirklichkeit, aber zwei Erfahrungsweisen von die-
ser Wirklichkeit: die Jcherfahrung, womit ich Gefühle und
Wiklensakte feststelle, und die Fremderfahrung oder die Er-
fahrung der Sinne, womit ich die Außenwelt und meinen
Körper erfahre. Nur eine der beiden Erfahrungsweisen kann
der Wirklichkeit entsprechen, und zwar nicht die sinnliche
Fremderfahrüng, sondern bloß die unmittelbare Jcherfah-
rung. Diese Feststellung stürzt eine ganze Weltanschauung,
erklärt das ganze Bild des Wirklichen als fremd, ungedeutet
und wohl auch undeutbar, während wir gewohnt sind, das als
im höhern Grade wirklich zu betrachten, was wir mit Händen
fassen können, und meist nicht inne werden, wie viel wirk-
licher in uns Zorn und Haß und Liebe und Kraft und Mut
und Entschlüsse sind, wie viel wirklicher und vertrauter als
z. B. die Farbe eines Steines!

Freud stellt das Unbewußte fest — Häberlin das Pri-
mat der Jcherfahrung in der Rangordnung der Wirklichkeit.
Zwei Kategorien, die einander nicht berühren, so wenig wie
Farbenchemie und das Honorar eines Kunstkritikers: sie be-

wegen sich auf Geleisen, die sich nicht kreuzen. Auf diese Dif-
ferenzen kommt es auch nicht an, wenn man von den beiden
Psychologen spricht, darüber werden die Wissenschafter sich

streiten: man mag sich nur sagen, daß Häberlins Theorie
vom Primat des Jcherfahrens im Durchbruchkampf der
neuen, kommenden Geistigkeit nur ein Symptom darstellt.

Worauf es aber ankommt, das ist die Ausgestaltung
des Systems, die Benennung, Einordnung und richtige Deu-
tung der einzelnen Seelenvorgänge, die von den beiden an
Gesunden und Kranken beobachtet wurden. Hier geht nun
jahrzehntelang Freud praktisch voran und liefert das Ma-
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terial. Unmittelbar mit ber Anhäufung praïtifdjêr ©rfahrung
roarb er ge^roungcn, nach' einem Spftem 311 fuchen, 3U ordnen.
So tarn er benn mit Sreuer 311 feiner utfprünglichen Dheorie,
roonad) ein „Trauma", ein erfdjütternbes Seelenerlebnis, bas
feiner ©efährtichfeit roegen „"berbrängt" worden, b. t). ,,oer=
geffen", nun im Unterbewußten roirfe, gleichfarn roie ein oer»
ftedter Atagnet troß feiner Unfichtbarfeit Nabeln unb Aäget
tatt3en macht. Aiit ben roeitern Erfahrungen ber Praxis
rourbe bie Dtfeorie nom Drauma eingefdjränft auf einen
beftimmten Salt, ©efährtidjen ©baratter batte in erfter £i=
nie bas femelle Erlebnis, unb sroar oor allem bas Erlebnis
bes weichen, nod) angeformten unb oiet leichter erregbaren
Kindes. Aur fotcbe ©rtebniffe mufften oerbrängt werden.
Daher auch ber. erotifdje ©baratter faft after pathotogifchen
©rfcheinungen: Der oerftedte Atagnet ift eine oerDrängte
femelle Aegung!

A3o bat-benn bas Kind, fragt greub, feine erften An»
fäffe 3U feruellen ©rtebniffen? Aach ihm ift febes luftbetonte
©rlebnis eigentlich femett. Alan ftöfet fid) an Der roeiten
Aushebung bes Aegriffes non bem AugenblicE an nidjt mehr,
too man weiß, toie roeit er ben fiuftcharatter als Aterfmat
ber Sematität annimmt. Die erften luftbetonten ©rtebniffe
tnüpfen bas Kind an bie ©Item, unb 3toar roirb bas Atäb»
then ooraugsroeife an ben Aatcr, ber Knabe Dor3ugstoeife
an bie Atutter gefeffeft. infolge ber Ueberroinbung bes

Kinbesftabiums roirb biefes erfte ©rieben feruetler Aatur
oerbrängt. ©s bleibt aber übrig bie Spannung, bie ähnlich
roirtt, roie bas Acrhatten ber Aabetn, fobalb ber Atagnet
hinterm Suche beroegt roirb — um bei bem Atlbe 3a btei»
ben. Unb biefe Spannung roirtt fich aus als Antipathie
gegen bie früher geliebte fßerfon, als ©mpfinblichfeit gegen
alle Aeußerungen oon ihrer Seite. „Compter" rourbe als
Ausbrud einer folchen Aerfammtung nerftedter Atotioe im

Unterbewußten unb bie fie umgebenden Angft» unb Haß»
aefühte gewählt. 3ud)thäufer unb Srrenanftalten finb bie
Atufeen ber aus Kompleren entftehenben Abnormitäten.

©s fei feftgefteftt, bah Sfreubs ©ntbedung oon unüber»
fchäßbarer Aebeutung ift. Aber feftgefteftt fei auch, roie

mangelhaft bie Aegrunbung jener Aerbrängung ift. Die
fyragc bleibt offen, roiefo benn nidft bas gefamte Kinbtjeits»
erleben als „überlebt" oerbrängt roerben muh- 8?reub hat
halbe Antworten., ©rftlid) roitl ber burd) bie Ainbung an
Aater ober Atutter gefeffette Srieb fid) befreien. Sd)on
besroegen brängt er sur Abwehr. ferner roirten bie „Autori»
täten" auf bas Kind unb oerbieten ihm bie fiuft im Aar
men bes Anftanbes, ber Sittlid)feit, ©ottes, roeshatb es

fich mit feinen geheimen ASünfdjen lieber oerftedt. Diefe
©rttärungen finb aber deshalb nur oage, roeit fie nicht far
gen, roeshalb Angft unb SBut, fffeigheit unb Aerfchlagenbeit,
alle jene an Komplexen bangenden ©iqenfchaften, !ur3, bie

Spannung, notroenbigerroeife damit aufammenbangen.
Aod) weniger genügt bie ©rroeiterung ber im eingetnen

als „Aerbrängung" beseidjneten ©rfd)einung 3ur „Atorat"
in ber ©efetlfdjaft. 3heubfd)üter fagen etroa: „Das Unter»
bewußte ift gleich bem Unmoralifdfen". Da bloße A3ünfd)e
oon Aätern unb Atüttern bie Aerbrängung ooltgogen ha»

oen, bie Atorat atfo eigentlich nichts ift als bie Summe,
bas Konglomerat oon bloßen ©rroachfenenroünfchen gegenüber
ben Unerroadjfenen, fo bleibt auleßt oon der fittticßen Aer»
pflidjtung nichts mehr übrig als eine fchlaue Atetbode gur
iïeffetung unmündiger Sflaoen. greub ift in biefent Sinne
getreuer Schüler einer materialiftifchen 3eit. Unertlärtich
nur, roeshalb fich taufend ©efchlechterfolgcn biefer fchlauen
AtetßoDe gefügt haben — aus Feigheit rooht, nach ben
Atateriatiften!

Die eine Komponente bes pfwboanalptifchen Aortrupps
erblidte Denn aud) bewußt ober balöbewußt in ber Dheorie
Des Ateifters ben ASilten ber ©mpörung gegen tonoentionelfe
Sitttid)!eit unb predigte bie ©ntfeffetung ber gebundenen
Driebe. Doch nun erhob fid) fogteidj die Sfrage: ,,©ntfef=
feiung rooau?" Und atfogleid) rourbe ber roilbgeworbene

Paula Bäbirlin : Professor Bäberlin, Bern.

Drieb roieber eingefangen 311m — fo3iaten Dienfte. „Subli»
mierung ber Sibibo," ©rhöhung ber Siebestriebe, aber 3U»

oor Sosbinbung oott ihren geheimen ©rtebniffen, oon roel»
djen bas arme Snbiotbuum fetbft nichts weiß! Das rourbe
nun bie Aarole ber päbagogifd) tätigen f?reubfd)üter. Un»
3roeifett)aft hatte eine eble Denben3 bie Ieitenben Kreifc
ergriffen, unb alle bie hundert und taufend Sehrer und
Afarrer, bie Aer3te unb Aid)ter, roetdje fid) ans Stubium
ber geheimen Aorgänge machten, bie oon Kinb an ben
Atenfchen formen, geroannen ©inficht in bas A3efen des Aten»
fd)ent)er3ens, bas nad) bem Aropbeten „ein trohig unb oer»
3agt Ding" ift.

Die Atethobe biefer heitpäbagogifchen Aidjtung rourbe
fut3 „AfP<ho»Anatpfe", Seelenunterfuchung genannt. ASer
fid) barin nur obenftäcblid) austennt, roeiff, bah bie Acme»
gung oon ®ebanten3ufamment)ängen burd) roieberhotte Aus»
fpradje bas Unterberoufete heraufholen foil und bah bie
roid)tigfte Silfsmettjobc dabei bie Unterfudjung ber Draum»
inhattc ift. Dräume find feetifche Handlungen in Aerltei»
dung, alte Draumgeftatten find Spmbote, unb 3roar haben
Aerbrängungstätigfeit roie Drieb gleichen Anteil an ber
Schaffung und Aßanblung ber Spmbote. Das ASefen ber
Draumhanbtung ift ein Kampf bes Driebes gegen bie Au»
torität unb ein Aingen ber Autorität, biefe Driebe im Aer»
lieh 3Uriiä3Ut)aIten. „©enfur", heißt bie Aîahnahme ber Au»
torität, roetche das Spmbol bes Driebrounfches in ein Sprnbol
des Schredens unb ber Strafe, sunt ©rempet eine Stume in
eine Spinne, oerroandelt.

Damit roäre bie Afpdjoanatpfe in ihrem Hauptd)aratter
dargeftellt. Häbertin hat fie in feiner praftifdjen Dätigteit
ooll angeroenbet, ift nun aber 311 einer grünblidjen Kriti!
ihrer Segriffe geïommen, 3U einer ©rgän3ung unb Segrün»
bung.

Um das fundament ber Kritif au oerftehen, fei roieber»
hott: Aad) Häberlin haï blofa 3d)erfût)rung 2Bir!lid)feits»
©haratter. Aber ungeheuer roenig ift ber 3d)erfahrung au»

gäuglid). A3ir fteden im Kerter unb fchauen burch ein roin»
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terial, Unmittelbar mit der Anhäufung praktischer Erfahrung
ward er gezwungen, nach einem System zu suchen, zu ordnen.
So kam er denn mit Breuer zu seiner ursprünglichen Theorie,
wonach ein „Trauma", ein erschütterndes Seelenerlebnis, das
seiner Gefährlichkeit wegen „"verdrängt" worden, d. h, ,,ver-
gessen", nun im Unterbewußten wirke, gleichsam wie ein ver-
steckter Magnet trotz seiner Unsichtbarkeit Nadeln und Nägel
tanzen macht. Mit den weitern Erfahrungen der Praxis
wurde die Theorie vom Trauma eingeschränkt auf einen
bestimmten Fall. Gefährlichen Charakter hatte in erster Li-
nie das sexuelle Erlebnis, und zwar vor allem das Erlebnis
des weichen, noch ungeformten und viel leichter erregbaren
Kindes. Nur solche Erlebnisse mußten verdrängt werden,
Daher auch der, erotische Charakter fast aller pathologischen
Erscheinungen! Der versteckte Magnet ist eine verdrängte
sexuelle Regung!

Wo hat-denn das Kind, fragt Freud, seine ersten An-
lässe zu sexuellen Erlebnissen? Nach ihm ist jedes lustbetonte
Erlebnis eigentlich sexuell. Man stößt sich an der weiten
Ausdehung des Begriffes von dem Augenblick an nicht mehr,
wo man weiß, wie weit er den Lustcharakter als Merkmal
der Sexualität annimmt. Die ersten lustbctonten Erlebnisse
knüpfen das Kind an die Eltern, und zwar wird das Mäd-
chen vorzugsweise an den Vater, der Knabe vorzugsweise
an die Mutter gefesselt. Infolge der Ueberwindung des

Kindesstadiums wird dieses erste Erleben sexueller Natur
verdrängt. Es bleibt aber übrig die Spannung, die ähnlich
wirkt, wie das Verhalten der Nadeln, sobald der Magnet
hinterm Tuche bewegt wird — um bei dem Bilde zu blei-
ben. Und diese Spannung wirkt sich aus als Antipathie
gegen die früher geliebte Person, als Empfindlichkeit gegen
alle Aeußerungen von ihrer Seite. „Komplex" wurde als
Ausdruck einer solchen Versammlung versteckter Motive im

Unterbewußten und die sie umgebenden Angst- und Haß-
aefühle gewählt, Zuchthäuser und Irrenanstalten sind die
Museen der aus Komplexen entstehenden Abnormitäten.

Es sei festgestellt, daß Freuds Entdeckung von unüber-
schätzbarer Bedeutung ist. Aber festgestellt sei auch, wie
mangelhaft die Begründung jener Verdrängung ist. Die
Frage bleibt offen, wieso denn nicht das gesamte Kindheits-
erleben als „überlebt" verdrängt werden muß, Freud hat
halbe Antworten, Erstlich will der durch die Bindung an
Vater oder Mutter gefesselte Trieb sich befreien. Schon
deswegen drängt er zur Abwehr, Ferner wirken die „Autori-
täten" auf das Kind und verbieten ihm die Lust im Na--

men des Anstandes, der Sittlichkeit, Gottes, weshalb es

sich mit seinen geheimen Wünschen lieber versteckt. Diese
Erklärungen sind aber deshalb nur vage, weil sie nicht sa-

gen, weshalb Angst und Wut, Feigheit und Verschlagenheit,
alle jene an Komplexen Hangenden Eigenschaften, kurz, die
Spannung, notwendigerweise damit zusammenhangen.

Noch weniger genügt die Erweiterung der im einzelnen
als „Verdrängung" bezeichneten Erscheinung zur „Moral"
in der Gesellschaft, Freudschüler sagen etwa: „Das Unter-
bewußte ist gleich dem Unmoralischen", Da bloße Wünsche
von Vätern und Müttern die Verdrängung vollzogen ha-
ben, die Moral also eigentlich nichts ist als die Summe,
das Konglomerat von bloßen Erwachsenenwllnschen gegenüber
den Unerwachsenen, so bleibt zuletzt von der sittlichen Ver-
pflichtung nichts mehr übrig als eine schlaue Methode zur
Fesselung unmündiger Sklaven, Freud ist in diesem Sinne
getreuer Schüler einer materialistischen Zeit, Unerklärlich
nur, weshalb sich tausend Geschlechterfolgen dieser schlauen
Methode gefügt haben — aus Feigheit wohl, nach den
Materialisten!

Die eine Komponente des psychoanalytischen Vortrupps
erblickte denn auch bewußt oder halbbewußt in der Theorie
des Meisters den Willen der Empörung gegen konventionelle
Sittlichkeit und predigte die Entfesselung der gebundenen
Triebe. Doch nun erhob sich sogleich die Frage: „Entfes-
selung wozu?" Und alsogleich wurde der wildgewordene

psulA Uäberün : Professor Nâberjin, IZern.

Trieb wieder eingefangen zum — sozialen Dienste, „Subli-
mierung der Libido," Erhöhung der Liebestriebe, aber zu-
vor Losbindung von ihren geheimen Erlebnissen, von wel--
chen das arme Individuum selbst nichts weiß! Das wurde
nun die Parole der pädagogisch tätigen Freudschüler, Un-
zweifelhaft hatte eine edle Tendenz die leitenden Kreise
ergriffen, und alle die hundert und tausend Lehrer und
Pfarrer, die Aerzte und Richter, welche sich ans Studium
der geheimen Vorgänge machten, die von Kind an den
Menschen formen, gewannen Einsicht in das Wesen des Men-
schenherzens, das nach dem Propheten „ein trotzig und ver-
zagt Ding" ist.

Die Methode dieser heilpädagogischen Richtung wurde
kurz „Psycho-Analyse", Seelenuntersuchung genannt. Wer
sich darin nur obenflächlich auskennt, weiß, daß die Beive-
gung von Eedankenzusammenhängen durch wiederholte Aus-
spräche das Unterbewußte heraufholen soll und daß die
wichtigste Hilfsmethode dabei die Untersuchung der Traum-
inhalte ist. Träume sind seelische Handlungen in Verklei-
dung, alle Traumgcstalten sind Symbole, und zwar haben
Verdrängungstätigkeit wie Trieb gleichen Anteil an der
Schaffung und Wandlung der Symbole. Das Wesen der
Traumhandlung ist ein Kampf des Triebes gegen die Au-
torität und ein Ringen der Autorität, diese Triebe im Ver-
ließ zurückzuhalten. „Censur", heißt die Maßnahme der Au-
torität, welche das Symbol des Triebwunsches in ein Symbol
des Schreckens und der Strafe, zum Exempel eine Blume in
eine Spinne, verwandelt.

Damit wäre die Psychoanalyse in ihrem Hauptcharakter
dargestellt, Häberlin hat sie in seiner praktischen Tätigkeit
voll angewendet, ist nun aber zu einer gründlichen Kritik
ihrer Begriffe gekommen, zu einer Ergänzung und Begrün-
dung.

Um das Fundament der Kritik zu verstehen, sei wieder-
holt: Nach Häberlin hat bloß Jcherfahrung Wirklichkeits-
Charakter. Aber ungeheuer wenig ist der Jcherfahrung zu-
gänglich. Wir stecken im Kerker und schauen durch ein win-
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3igcs Jenifer —, unoerfebens erroeitert ftd) ber Begriff
bes Unterberoubten. Siegt oielleiht bie IXrTadje unferer fç>er3=

tätigfeit, bes (Sanges unferes pbgfifhen Organismus, ben
mir finnenmäbig feftftellen, aber mit feinen ©Sillens» unb
©efüblsimpulfen regieren fönnen, im Beraubten ober im
Unterberoubten? Unb unfere lebten 3ulammenbänge mit
bem Unioerfum unb bie ffiintergrünbe bes Urgebirges, bes
©teeres, ber bfauen Blumen, roeldjer Kategorie geboren fie
on? Das eröffnet ©erfpeftioen 0011 unabfebbarer ©Seite,
unb bas (Ergebnis: (Eine fdjmale fiflcfe über einem unter»
irbifcben Bah, fo ift bas Beraubte, bas mit ber 3herfabrung
übereinftimmt, unb ben 3nbalt ber fjfremberfabrung mit
ibrem ©ätfelcbaralter einfhliebt; bas Unberoubte aber ift
ber game unbefdjienene Sauf. Das „Unterberoubte", bas
einmal beraubt mar unb roieber beraubt raerben fann, ift
nabe ber fiihtlücfe, aber roenig Unberaubtes gebärt 3U bie»

fem Stüde bes Sebens nabe bem Siebt. (Es gebärt nicht ba=

su jener „oorberoubte" ©Sifle, ber i>er3 unb ©tem regiert,
ber febon nah fosmifeben 3ufammenbängen raeift.

So ift benn bas, raas roir als 3nbioibuum, als nienfh»
liebe ©erfönlihteit bejeiibnen, roefentlih ein aus bem gro»
beit (Samen berausgeraaebfener Seil, ber unter ©igengefeb»
liebfeit ftebt, foroeit er geföft ift, unb unter fosmifeber ©e=

febüebteit, foroeit er mit bem ©SeltafT sufammenbängt. ©om
(Samen geföft ift er aber im ,,Beraubten", unb in jenem

.,Unterberaubten", bas normalerroeife audj beraubt fein
fönnte. Das Beroubtfein in feiner ©efebmäbigfeit madjt
gcrabeju bas ©igengefeb beg 3nbioibuums aus.

©on biefer (EigengefebHdjfeit aus roirb nutt bas Se»

ben bes Snbioibuums erffärt, non ba aus gebt bie 3ritif
ber (jfreubfdjen Begriffe. Die Driebbaftigfeit, fagt öäberlin,
ift sroeifeitig, einmal raeift fie auf bas 3entrum, ift alfo
(Egoismus ober 3d)trieb, fobann aber raeift fie nah auben,
3um Stostnos aurücf, unb 3uerft sum anbern 3nbioibuum,
bem am Teicbteften erreichbaren Sinnbilb bes ftosmos, bes

Du. ber groben ©Seit. Diefen Drieben eingeboren ift ihr
beftimmter ©îab=Ginn, bas oornebmfte Deif bes Beraubt»
feins, ber grobe ©Sarner unb Seiter. Diefer ©tab=Ginn,
(Seraiffen, ©orm, Çormfinn ober raie er genannt raerben

man. ift nichts anberes als bie beraubte ©euberung jenes
©efebes, bas aus bem Birnfern ben Birnbaum, aus bem

Ueimpfasnta einer ©ftan3e roieber biefe ©flame, roieber biefe
beftimmte ©flanse entfteben labt, ©on biefem Sinn, ber
nieftt ein Drittes neben ben beiben Driebricbtungen bar»
bellt, fonbern ibnen beiben eirigeorbnet, anbangienb, 3uge'
berenb ift, gleidjfam als bie eroiae Umftanbsbeftimmung
her ©rt unb ©Seife, bie in feinem Gabe roeggebadjt raerben

fann. rairb bas Seben eines Snbioibuums im ©leihqeroihte
gehalten. Stören äubere fträfte, fo fann bas Snbioibuum
an Straft oerlieren, fann bann in Straftlofigfeit aus bem

©leibjgcroicbt fallen unb raiber fein eigenes ©efeb fünbigen:
— es fann alfo aus frember Scbulb fallen, aber es muff
feine. eigene Günbe allein hüben.

Die ©euberunq ber raarnenben Stimme jenes ©lab»
Sinnes ift beim Stinbe bie ©ngft, beim ©roben bas fcbledjte
©eroiffen. ro.obei bie ©ngft ben unterberaubt rairfenben ©lab»
Sinn barftellt, bas fhlehte ©eroiffen aber immer mit einem

©rab non Beraubtbeit oerbunben ift. Das Stinb, bas fih
über fein ihm gebörenbes ©tab exaltiert bat, bas fein in»

bioibuelles Sein ßuaunften eines anbern aufgibt, oerfälfebt,
bat ©naftträume, böfe Saunen. Die Scbulb tritt alfo in
frühen Stabien an ben ©tenfhen heran, unb bas furchtbar
(uraaifhe ift. bab ber frembc ©Sitte, ber 3U (Eraltation oer»

führt, bas ©ergeben nicht auf ficb nimmt, fonbern bem un»

beraubt Sfreblenben überläbt. Stlar ift, roesbalb nur bie eine,

nach auben gebenbe Driebrihtung mit ©ngft unb fdjte«b=

fem ©eroiffen beftraft roirb: ©ur fie altein qefäbrbet bas
3nbioibuum mit ©uflöfung feiner felbft. Die geftftellung
fÇreubs erhält bamit oon gräberlin abfolute Begrünbung.

Das ©Scfen ber ©erbrängung ift nah bem ©efagten
nicht mehr febroer 311 erftären. ©s roirb oerbrängt, raas ber

©igengefeblihteit roiberfpriebt, roas mit ber unangenehmen
©ngft beftraft roirb. ©un ift aber bas ©er3toeifelte, bab
mit bem ©erbrängen bie ©ngft nicht aufhört, fonbern gleich»
farn roie ein ©eier über einem ©rabe immerroäbrenb fdjroebt
unb auffdjreit. Denn ber ©tab=Sinn roollte nicht oerbrängen,
fonbern ,,rihten", in bie rechte Bahn bringen, Bube tun;
nun ift ©erbrängung ein ©usroeidjen, ein ©ermeiben ber
Bube. Darum fdjreit auch ber ©eier über bem ©rabe,
unb ber alte ©falmift fannte bie Unentrinnbarleit bes Be»
lennens unb ©utmahens, roenn er gefhrieben: ,,©äbme ih
fjflügel ber ©torgenröte unb flöge ich bis ans äuberfte
©teer, fo roürbe mih beine 5anb bodj faffen!" ©Sehe bem
©tenfhen, ber früh mit unberoubtem fehler belaben tourbe!
Bube, ©ihten gebt fhroer, unb oielmal fhroerer, roeil ber
fehler erft beraubt gemäht raerben mub!

©3ie perbält es fih nun mit ber „©toral", biefem trau»
rigen ©opan3 ber greubfhen Dbeorie? öäberlin fennt bie
(Eigengefeblihteit bes 3nbiotbuums. Die ©erroänbtbeit aller
3nbiuibuen fhafft eine ©erroänbtbeit ber menfhlih=QÜltigen
©ormen, aber niemals ift eine „Sittlidjleit" auf bloben
©Siinfhen aufgebaut, ©ein. es oermengen fih roirïlihe ftarïe
fträfte ber ©igengefebtihleit (©eformatoren, ©eligionsftifter,
ffiefebgeber), mit millionenfachen Driebroünfhen unb fhtoä»
hern ©euberungen ber ©orm 3U einem roiberfpruhooTIen
©ebilbe. ©ber nie barf man oergeffen, bab biefes ©ebilbe
aus (Elementen ber (Eiqennorm unb ber ©igenfünbe unb nur
aus ihnen beftebt. ©Sie lönnte auh ein ©borgefang ohne
bie ein3êlnen Stimmen befteben?

3ann es banah jenen fimplen Slampf 3roifhen Drieb
unb 3enfur, sroifhen bem roilben Snbioibuum unb ben ,,©u=
toritäten" geben, roie bie materialiftifhe ©fnhoanalnfe an»
nimmt? Durhaus nicht benn bas 3nbioibuum liegt in
unabläffiger Spannung um bas ©Ieihgeroiht 3roffhen feiner
ßiebesfraft unb 3hform unb lämpft 3uberrt gegen bie ©n=
mabung einer fremben lonoentionellen ©toral, bie umfo
mähtiger roirlt, als fie bem ©igengefeb fo nahe oerroanbt
ift. So fompligiert fih ber Slampf, unb feine Shmere Ia»
ftet auf bem ©in3efnen: ganse ©efhledjter roâtîen bie ©er»
antroortung auf eine auber bem perfönlihen ©eroiffen Tie»

genbe ©utorität ab, — roie ©erbrängung eine ©rt bes ©us=
roeihens. Die Bero-egung ber ©eformation roar ein 3urütf»
führen ber perfönlihen Freiheit aus ber ©utorität ber Rirhe.
3ii Doftojeroslis ..©robinguifitor" roarnt ber blutleere ©reis
mit bem roten ©tantel. ber bie ©Iäubigen rihtet, 3efus:
®eb! Bring uns leine Freiheit! Die ©tenfhen roollen ©lüd,
unb ©Rief lönuen fie niht finben, roenn fie frei finb. ®eb
unb Ipmm niht roieber!

Sreubs ©blenlen ber befreiten fiibibo in fo3iaIe ©fliht.
genannt Sublimierung. entfpriht ber ©Sürbiqung ber ©toral
als einer mehanifh fummierten ©3unfhgröbe ber ©efell»
fhaft. unb führt logifherroeife auh surücf ins ©erlieb gelneh»
teter ©toral. öäberlin bat burh bie inbioibuelle Begrün»
buna ber ©erantroortunq bie ftforberung bes ftarlen eigen»
aefebühen ©tenfhen geftellt; (mit bem fatfh oerftanbenen
..©ormalmenfhen" bat bas nichts 3U fhaffen); ber Unter»
fhieb 311 0freub ift bimmelraeit, ungefähr fo roeit raie ©e»
horchen aus ©aterlompler ober aus ©ormatioität, roelhes
oon f^reubfhülern etroa gleihgefebt roirb.
w »

6' grüette
©s bärnbütfhes ©fhihtli 00m ©Salter fÇIûcfiger.

3ur 3Dt, roo»n=i no e hlt)ne Bueb gfi bi, bet uf be

Buhfi Bärge es alts Sümpferli gläbt. 3 glaube, ber ©ame
tüei nüt 3ur Sah- ©0 be ©tgebeite, roo n»es mit ihm' bür
s'fiäbe gfhleipft bet, bricbte=n=i nielliht es angers mol. 3?ür
büt mäht i nume bas ©fhihtÜ ereile no fpm grüene
Dfhöpli. I' M

Das 3ümpferli ift nämlih gar grüsli arm gfi. So
arm, bab ihm b'©mein ber ôus3ins jablt bet für ne Stube
unb für ttes ©äht uf ber Sfürblatte oonere angere Sus»
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ziges Fenster unversehens erweitert sich der Begriff
des Unterbewußten. Liegt vielleicht die Ursache unserer Herz-
tätigtest, des Ganges unseres physischen Organismus, den

wir sinnenmäßig feststellen, aber mit keinen Willens- und
Gefühlsimpulsen regieren können, im Bewußten oder im
Unterbewußten? Und unsere letzten Zusammenhänge mit
dem Universum und die Hintergründe des Urgebirges, des

Meeres, der blauen Blumen, welcher Kategorie gehören sie

an? Das eröffnet Perspektiven von unabsehbarer Weite,
und das Ergebnis: Eine schmale Lücke über einem unter-
irdischen Bach, so ist das Bewußte, das mit der Jcherfahrung
übereinstimmt, und den Inhalt der Fremderfahrung mit
ihrem Rätselcharakter einschließt: das Unbewußte aber ist

der ganze unbeschienene Lauf. Das ,,Unterbewußte", das
einmal bewußt war und wieder bewußt werden kann, ist

nahe der Lichtlücke, aber wenig Unbewußtes gehört zu die-
sem Stück des Lebens nahe dem Licht. Es gehört nicht da-
zu jener „vorbewußte" Wille, der Herz und Atem regiert,
der schon nach kosmischen Zusammenhängen weist.

So ist denn das, was wir als Individuum, als mensch-

liche Persönlichkeit bezeichnen, wesentlich ein aus dem gro-
ßeu Ganzen herausgewachsener Teil, der unter Eigengesetz-
lichkeit steht, soweit er gelöst ist. und unter kosmischer Ge-
setzlichkeit, soweit er mit dem Weltall zusammenhängt. Vom
Ganzen gelöst ist er aber im ,.Bewußten", und in jenem

..Unterbewußten", das normalerweise auch bewußt sein

könnte. Das Bewußtsein in seiner Gesetzmäßigkeit macht
geradezu das Eigengesetz des Individuums aus.

Von dieser Eigengesetzlichkeit aus wird nun das Le-
ben des Individuums erklärt, von da aus geht die Kritik
der Freudschen Begriffe. Die Triebhaftigkeit, sagt Häberlin,
ist zweiseitig, einmal weist sie auf das Zentrum, ist also

Egoismus oder Jchtrieb, sodann aber weist sie nach außen,

zum Kosmos zurück, und zuerst zum andern Individuum,
dem am leichtesten erreichbaren Sinnbild des Kosmos, des

Du. der großen Welt. Diesen Trieben eingeboren ist ihr
bestimmter Maß-Sinn, das vornehmste Teil des Bewußt-
seins, der große Warner und Leiter. Dieser Maß-Sinn,
Gewissen, Norm, Formsinn oder wie er genannt werden

mag. ist nichts anderes als die bewußte Aeußerung jenes
Gesetzes, das aus dem Birnkern den Birnbaum, aus dem

Keimplasma einer Pflanze wieder diese Pflanze, wieder diese

bestimmte Pflanze entstehen läßt. Von diesem Sinn, der
uicbt ein Drittes neben den beiden Triebrichtungen dar-
stellt, sondern ihnen beiden eingeordnet, anhangend, zuge-
hörend ist. gleichsam als die ewige Umstandsbestimmung
der Art und Weise, die in keinem Satze weggedacht werden
kann, wird das Leben eines Individuums im Gleichgewichte
gehalten. Stören äußere Kräfte, so kann das Individuum
an Kraft verlieren, kann dann in Kraftlosigkeit aus dem

Gleichgewicht fallen und wider sein eigenes Gesetz sündigen:
— es kann also aus fremder Schuld fallen, aber es muß
seine, eigene Sünde allein büßen.

Die Aeußerung der warnenden Stimme jenes Maß-
Sinnes ist beim Kinde die Angst, beim Großen das schlechte

Gewissen, wobei die Angst den unterbewußt wirkenden Maß-
Sinn darstellt, das schlechte Gewissen aber immer mit einem

Krad von Bewußtheit verbunden ist. Das Kind, das sich

über sein ihm gehörendes Maß exaltiert hat, das sein in-
dividuelles Sein zugunsten eines andern aufgibt, verfälscht,
bat Anastträume, böse Launen. Die Schuld tritt also in
frühen Stadien an den Menschen heran, und das furchtbar
Tragische ist. daß der fremde Wille, der zu Exaltation ver-
führt, das Vergehen nicht auf sich nimmt, sondern dem un-
bewußt Fehlenden überläßt. Klar ist, weshalb nur die eine,

nach anßen gehende Triebrichtung mit Angst und schlech-

tem Gewissen bestraft wird: Nur sie allein gefährdet das
Individuum mit Auflösung seiner selbst. Die Feststellung
Freuds erhält damit von Häberlin absolute Begründung.

Das Wesen der Verdrängung ist nach dem Gesagten
nicht mehr schwer zu erklären. Es wird verdrängt, was der

Eigengesetzlichkeit widerspricht, was mit der unangenehmen
Angst bestraft wird. Nun ist aber das Verzweifelte, daß
mit dem Verdrängen die Angst nicht aufhört, sondern gleich-
sam wie ein Geier über einem Grabe immerwährend schwebt
und aufschreit. Denn der Maß-Sinn wollte nicht verdrängen,
sondern „richten", in die rechte Bahn bringen, Buße tun:
nun ist Verdrängung ein Ausweichen, ein Vermeiden der
Buße. Darum schreit auch der Geier über dem Grabe,
und der alte Psalmist kannte die Unentrinnbarkeit des Be-
kennens und Eutmachens, wenn er geschrieben: „Nähme ich

Flügel der Morgenröte und flöge ich bis ans äußerste
Meer, so würde mich deine Hand doch fassen!" Wehe dem
Menschen, der früh mit unbewußtem Fehler beladen wurde!
Buße, Richten geht schwer, und vielmal schwerer, weil der
Fehler erst bewußt gemacht werden muß!

Wie verhält es sich nun mit der „Moral", diesem trau-
rigen Popanz der Freudschen Theorie? Häberlin kennt die
Eigengesetzlichkeit des Individuums. Die Verwändtheit aller
Individuen schafft eine Verwandtheit der menschlich-gültigen
Normen, aber niemals ist eine „Sittlichkeit" auf bloßen
Wünschen aufgebaut. Nein, es vermengen sich wirkliche starke
Kräfte der Eigengesetzlichkeit (Reformatoren, Religionsstifter,
Gesetzgeber), mit millionenfachen Triebwünschen und schwä-
chern Aeußerungen der Norm zu einem widerspruchvollen
Gebilde. Aber nie darf man vergessen, daß dieses Gebilde
aus Elementen der Eiqennorm und der Eigensünde und nur
aus ihnen besteht. Wie könnte auch ein Chorgesang ohne
die einzelneu Stimmen bestehen?

Kann es danach jenen simplen Kampf zwischen Trieb
und Zensur, zwischen dem wilden Individuum und den „Au-
toritäten" geben, wie die materialistische Psychoanalyse an-
nimmt? Durchaus nicht, denn das Individuum liegt in
unablässiger Spannung um das Gleichgewicht zwischen seiner
Liebeskraft und Ichform und kämpft zudem gegen die An-
maßung einer fremden konventionellen Moral, die umso
mächtiger wirkt, als sie dem Eigengesetz so nahe verwandt
ist. So kompliziert sich der Kampf, und seine Schwere la-
stet auf dem Einzelnen: ganze Geschlechter wälzen die Ver-
antwortung auf eine außer dem persönlichen Gewissen lie-
gende Autorität ab, — wie Verdrängung eine Art des Aus-
weichens. Die Bewegung der Reformation war ein Zurück-
führen der persönlichen Freiheit aus der Autorität der Kirche.
In Dostojewskis „Großinguisitor" warnt der blutleere Greis
mit dem roten Mantel, der die Gläubigen richtet, Jesus:
Geh! Bring uns keine Freiheit! Die Menschen wollen Glück,
und Glück können sie nicht finden, wenn sie frei sind. Geh
und komm nicht wieder!

Freuds Ablenken der befreiten Libido in soziale Pflicht,
aenannt Sublimierung, entspricht der Würdigung der Moral
als einer mechanisch summierten Wunschgröße der Gesell-
schaft. und führt loqischerweise auch zurück ins Verließ geknech-
teter Moral. Häberlin hat durch die individuelle Begrün-
duna der Verantwortung die Forderung des starken eigen-
gesetzlichen Menschen gestellt: (mit dem falsch verstandenen
..Normalmenschen" hat das nichts zu schaffen): der Unter-
schied zu Freud ist himmelweit, ungefähr so weit wie Ee-
horchen aus Vaterkompler oder aus Normativität, welches
von Freudschülern etwa gleichgesetzt wird.

S' grüene Tschöpli.
Es bärndütsches Gschichtli vom Walter Flückiger.

Zur Zyt, wo-n-i no e chlyne Bueb gsi bi, het uf de

Buchsi Bärge es alts Jümpferli gläbt. I glaube, der Name
tüei nüt zur Sach. Vo de Eigeheite, wo n-es mit ihm dür
s'Läbe gschleipft het, brichte-n-i viellicht es angers mol. Für
hüt möcht i nume das Gschichtli erzelle vo sym grüene
Tschöpli. ^ j ^

^
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Das Jümpferli ist nämlich gar grüsli arm gsi. So
arm, daß ihm d'Gmein der Huszins zahlt het für ne Stube
und für nes Rächt uf der Fürblatte vonere angere Hus-
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